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1 Problemstellung
Der Lehrberuf stellt für viele (angehende) 
Studierende eine attraktive beru!iche Per-
spektive dar. Erhebungen von 2007 zufol-
ge haben sich in Deutschland fast 27.000 
Studienanfänger für ein Lehramtsstudium 
entschieden (Heine, Willich, Schneider, 
Sommer 2008). Dies weist auf ein großes 
Interesse an der Aufnahme eines Lehramts-
studiums hin, auch wenn in Medien wie 
in wissenschaftlichen Studien wiederholt 
Belastungen und Klagen (Schaarschmidt 
2005; Wendt 2001) dokumentiert werden. 
Letztendlich ist die Wahl von Studium 
und Beruf, gleich welcher Fachrichtun-
gen, ein komplexer Entscheidungsprozess, 
in dem unter anderem neben den fachli-
chen Inhalten insbesondere individuelle 
Ziele und Interessen, die subjektive Ein-
schätzung eigener Fähigkeiten, berufsrele-
vante Vorerfahrungen sowie Anforderun-
gen, Kosten und das Arbeitsplatzangebot 
von Bedeutung sind (Schutz, Crowder, 
White 2001). Folgt man 2eorien zum Be-
rufswahlverhalten (z.B. Holland 1985), so 
kann die Entscheidung für ein Studium als 

ein Ergebnis von Bewertungsprozessen be-
schrieben werden, die auf einer möglichst 
optimalen Passung zwischen den perso-
nalen Eigenschaften und den antizipierten 
Anforderungen von Beruf und Ausbildung 
basieren.

Wie stellt sich die Situation nun konkret 
für angehende Geographielehrkräfte dar? 
Die eben beschriebene Ausgangssituation 
führt zu folgenden Fragestellungen:

r� Welche Motive liegen der Entscheidung 
für ein Lehramtsstudium mit dem Un-
terrichtsfach Geographie zugrunde? 
Unterscheidet sich diese Motivstruk-
tur von der Studierender, die andere 
Fächer(-kombinationen) gewählt haben 
und welche Schlüsse lassen sich daraus 
ableiten?

r� Welches Selbstbild weisen Studierende 
auf, die diese Entscheidung getro3en ha-
ben? Welche Kompetenzen schreiben sie 
sich zu?

Im Folgenden wird die Motivstruktur Lehr-
amtsstudierender in Bezug auf Studium 
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und Beruf sowie das damit verbundene 
Selbstbild vorgestellt, im Besonderen aus 
Sicht angehender Geographielehrerinnen 
und -lehrer. Grundlage der Untersuchung 
bildet eine große Längsschnittstudie der 
Ludwig-Maximilians-Universität München 
in Zusammenarbeit mit der Universität 
Passau.

1.1 Studien- und Berufswahlmotive ange-
hender Lehrkräfte
Welche Motivation der Entscheidung für 
ein Lehramtsstudium zugrunde liegen, ist 
seit vielen Jahren Gegenstand von Unter-
suchungen (z.B. Thierack 2002; Ulich 
2000). Dass die Studien- und Berufswahl-
motivation Lehramtsstudierender schul-
artspezi5sch di3eriert, ist hinreichend be-
kannt (z.B. Terhart et al. 1994), schließ-
lich werden mit jeder Schulart bestimmte 
Arbeitsschwerpunkte und Anforderungen 
assoziiert. Die Gymnasialausbildung gilt 
als wissenschaftlich, die Realschulausbil-
dung als überschaubar und die Grund-
schulausbildung als einfach, kurz und 
ohne wissenschaftlichen Anspruch. Darin 
spiegeln sich zentrale Studien- und Be-
rufswahlmotive wider: Die Entscheidung 
für einen bestimmten Lehramtsstudien-
gang erfolgt durch den Abgleich von Inte-
resse und der eigenen Leistungseinschät-
zung mit den antizipierten Anforderun-
gen von Beruf und Ausbildung (Schutz, 
Crowder, White 2001) – ein Prozess, der 
nicht nur zwischen unterschiedlichen Be-
rufen, sondern auch zwischen verschiede-
nen Lehramtsstudiengängen statt5ndet. 
Zentrale Motive der Studien- und Berufs-
wahl liegen in der pädagogischen Arbeit 
mit Kindern und Jugendlichen sowie im 
fachbezogenen Interesse. Eine solide 
fachwissenschaftliche Basis ist Voraus-
setzung für das Unterrichten, nicht nur, 
aber vor allem im Gymnasium und in der 
Realschule, schließlich ist die Vermittlung 
einer vertieften Bildung erforderlich, um 

Schülerinnen und Schüler zur Hochschul-
reife zu führen, sie auf ein Studium oder 
auf anspruchsvolle Berufe vorzubereiten. 
Dementsprechend ist bei der Betrachtung 
von Studien- und Berufswahlmotiven bei 
weiterführenden Lehrämtern eine stärke-
re wissenschaftliche Orientierung festzu-
stellen (Thierack 2002; Weiss, Braune, 
Kiel 2010b). Eine pädagogische bzw. ad-
ressatenspezi5sche Motivstruktur weisen 
verstärkt Studierende von Grund- und 
Hauptschule auf – Schularten, mit denen 
nicht nur Fachwissen, sondern meist auch 
erzieherische Kompetenzen assoziiert 
werden. Es besteht bei den Studierenden 
oft ein intensiver Wunsch, eine Beziehung 
zu Kindern herzustellen, an ihrer Erzie-
hung teilzuhaben und für sie Mutterersatz, 
Ansprechpartner und Spielgefährte zu sein 
und ihnen Halt und Sicherheit zu geben 
(Weiss, Braune, Steinherr, Kiel 2010; 
Wilde 2005).

Während zur Studien- und Berufswahl 
von Lehramtsstudierenden in Bezug auf 
die Schulart und das Geschlecht eine Viel-
zahl von Studien und Darstellungen vor-
liegen, lassen sich kaum Aussagen darüber 
tre3en, ob ein bestimmtes Unterrichtsfach 
bzw. eine bestimmte Fächerkombination 
mit einer bestimmten Motivstruktur ein-
hergeht. Doch ist davon auszugehen, wie 
Studien für die Naturwissenschaften als 
Unterrichtsfächer (z.B. Chemie, Biologie, 
Physik) zeigen, die als anspruchsvolle und 
komplexe Fachstudien durchlaufen wer-
den, dass individuelle Interessen und An-
forderungen bei der Wahl dieser Fächer 
mit dem Motiv des fachbezogenen Wissens 
und seiner Vermittlung verknüpft werden 
können (Weiss, Braune, Kiel 2010a). 
Kaum Befunde zur Motivstruktur können 
jedoch über andere Fachkombinationen, 
insbesondere in geisteswissenschaftlichen 
Fächern, zitiert werden. Dies schließt das 
Unterrichtsfach Geographie mit ein, es ist 
ein Forschungsde5zit in diesem Bereich zu 
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konstatieren. Bestehende Untersuchun-
gen zum Fach Geographie fokussieren vor 
allem einerseits auf die Inhalte des Fachs 
(Schleicher 2009), auf den Unterricht 
bzw. die Unterrichtsgestaltung sowie an-
dererseits auf fachdidaktische Fragestel-
lungen (Hemmer, Uphues 2011; Hemmer 
2004; Hemmer, Hemmer 2000; Rhode-
Juechtern, Schmidtke, Krösch 2009) 
oder auf den überstaatlichen Vergleich 
(Lössner, Głowacz, Lüdemann, Adam-
czewska, Smętkiewicz 2010). Frühe Ver-
ö3entlichungen (z.B. Geipel 1974; Hard 
1975) sind aufgrund weitreichender Ände-
rungen in der Lehrerbildung kaum noch 
aussagekräftig.

1.2 Selbstbild angehender Lehrkräfte
Betrachtet man das Selbstbild von Lehr-
amtsstudierenden, so liegen Befunde vor, 
dass dieses nach Geschlecht und gewählter 
Schulart di3eriert. Exemplarisch können 
hier folgende Feststellungen genannt wer-
den: Wiederholt ist dargestellt, dass sich 
Studierende des Grundschullehramts in 
Bezug auf ihre eigenen Fähigkeiten unsi-
cherer sind und weniger Vertrauen in die-
se haben sowie ihre Kompetenzen als ge-
ringer einschätzen (Rustemeyer, Fischer 
2002; Ulich 2000). Für Studierende des 
gymnasialen Lehramts ist ein intellektuel-
les Merkmalspro5l ähnlich dem von Ma-
gister- und Diplomstudierenden zu kons-
tatieren (Treptow 2006), bezogen u.a. auf 
Indikatoren wie Intelligenz, Wissen und die 
Einschätzung eigener Fähigkeiten. Studie-
rende des Lehramts an Gymnasien weisen 
ein höheres intellektuell-forschendes Inter-
esse auf als Studierende anderer Schularten 
(Klusmann et al. 2009). Die Einschätzung 
eigener Kompetenzen und der Selbstwirk-
samkeit ist besonders in dieser Schulart 
hoch (Ulich 2000). Dies wiederum steht 
damit in Einklang, dass Motive wie eine 
schnelle und mit geringen Anforderungen 
verbundene Ausbildung im gymnasialen 

Bereich noch nie große Bedeutung hatten 
und haben (Enzelberger 2001), schließ-
lich gilt es dem (damit assoziierten) Anfor-
derungspro5l entsprechend schwere fach-
liche Hürden zu nehmen. Darüber hinaus 
schätzen weibliche Lehramtsstudierende 
ihre eigenen Kompetenzen als geringer ein 
und verfügen über eine geringere Selbst-
wirksamkeitserwartung (Ulich 2000). Ähn-
liches lässt sich für soziale Kompetenzen 
konstatieren, die im Rahmen der vorlie-
genden Untersuchung ebenfalls betrachtet 
werden. Hier kann kaum auf bestehende 
Befunde zum Zusammenhang von Selbst-
bild und bestimmten Fächerkombinati-
onen hingewiesen werden. Diesem For-
schungsde5zit soll im Folgenden nachge-
gangen werden.

2 Das Projekt Wirksamkeit von Lehrerbil-
dung
Die vorliegende Untersuchung ist Teil des 
Forschungsprojekts Wirksamkeit von Leh-
rerbildung – Kompetenzentwicklung und 
Biogra5emanagement in der dreiphasigen 
Lehrerbildung, das in Zusammenarbeit 
des Lehrstuhls für Schulpädagogik an der 
Ludwig-Maximilians-Universität München 
und des Lehrstuhls für Allgemeine Pädago-
gik an der Universität Passau durchgeführt 
wurde. Ziel des Projekts ist die Gewinnung 
von Datenbasen über eine Längsschnitt-
studie zu Studien- und Berufswahlmotiven, 
Studienerwartungen, Handlungsfeldvor-
stellungen, Kompetenzen und Selbstkon-
zept bei Lehramtsstudierenden. Darauf 
aufbauend werden qualitative und quan-
titative Instrumente zur Überprüfung und 
gegebenenfalls Korrekturempfehlungen 
von Berufswahlentscheidungen sowie Be-
ratungs- und Coachinginstrumente entwi-
ckelt. Daraus werden Kriterien für die or-
ganisatorische, hochschuldidaktische und 
inhaltliche Gestaltung der Lehrerbildung 
gewonnen. Einen Teilbereich des Projekts 
stellt die Untersuchung von Studien- und 
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Berufswahlmotiven dar. Aus der Frage, 
wer Lehrer/in wird, lassen sich zwar keine 
direkten Aussagen über die Wirksamkeit 
der Ausbildung an der Hochschule präzi-
dieren. Doch legt gerade die Fragestellung, 
wer ein Lehramtsstudium aufnimmt, die 
Grundlage dafür, wie die Lehrerbildung 
über die Vermittlung von rein fachlichen 
Inhalten hinaus strukturiert und gestaltet 
werden muss. So sollten z.B. Studierende 
mit problematischen Motivationspro5len 
eine entsprechende Rückmeldung erhal-
ten (Weiss, Lerche, Kiel 2011).

2.1 Stichprobe
Die Gesamtstichprobe umfasst 1384 Stu-
dierenden verschiedener Schularten an der 
LMU München und der Universität Passau. 
Die Verteilung der Studierenden auf die 
unterschiedlichen Schularten ist der Tabel-
le 1 zu entnehmen; sie ist repräsentativ für 
die Gesamtzahl der Lehramtsstudierenden 
an den genannten Universitäten. Die Er-
hebung erfolgte im Rahmen einer großen 
Vorlesung zur Einführung in die Schulpäd-
agogik, in der den Studierenden ein Frage-
bogen zur sofortigen Bearbeitung vorgelegt 
wurde. 216 der insgesamt 1384 Studieren-
den haben als Unterrichtsfach Geographie 
gewählt, besonders häu5g in der Schulart 
Gymnasium (39,8 %).

Die überwiegende Zahl der Studieren-
den befand sich zum Zeitpunkt der Befra-
gung im ersten oder zweiten Fachsemes-
ter (73,6 %), die übrigen verteilen sich vor 
allem auf dem Zeitraum vom dritten bis 
zum sechsten Fachsemester (22,7 %). Der 

Altersdurchschnitt liegt insgesamt bei 21,8 
Jahren, zwischen den einzelnen Schular-
ten bestehen keine Unterschiede. 1054 der 
insgesamt 1384 Lehramtsstudierenden sind 
weiblich. Das entspricht einem Anteil von 
76,2 %.

2.2 Instrumente
Zur Erhebung der Studien- und Berufswahl 
wurde ein Instrumentarium entworfen, 
das zum einen auf bereits dazu vorliegen-
den Studien basiert (Kiel, Geider, Jünger 
2004; Oesterreich 1987; Steltmann 1980; 
Ulich 1998): Aus diesen wurden die über-
einstimmend als wichtig eingeschätzten 
Motive zusammengestellt. Zum anderen 
wurden fehlende Aspekte durch Experten-
befragung generiert. Die Bildung der Ska-
len erfolgte auf Basis von Faktorenanalysen 
(Hauptkomponentenanalyse mit Varimax-
Rotation und Kaiser-Normalisierung). Da-
rüber hinaus wurden einige Items, die auf 
mehrere Faktoren luden, nach inhaltlichen 
Kriterien gemäß den Expertenbefragungen 
zugeteilt (s. Tabelle 2).

Den Items liegt ein vierstu5ge Ratings 
von 1 = tri3t überhaupt nicht zu bis 4 = tri3t 
voll und ganz zu zugrunde.
Das Selbstbild der angehenden Lehrkräfte 
wird durch folgende Merkmale und Mess-
instrumente erfasst:

r� Allgemeine Selbstwirksamkeitserwar-
tung (Jerusalem, Schwarzer 1999) mit 
10 Items (α = .83), die v.a. durch Jerusa-
lem und Schwarzer in Studien mit (an-
gehenden) Lehrkräften etabliert wurde,

Tab. 1: Verteilung der Studierenden auf die verschiedenen Schularten
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r� Selbstwertung der sozialen Kompe-
tenz (Bodensohn 2002) mit den Ska-
len Führungsfähigkeit (7 Items, α = .74), 
Selbstständigkeit (5 Items, α = .70), Ko-
operationsfähigkeit (7 Items, α = .70), 
Situationsgerechtes Auftreten (4 Items, 
α = .69), Verantwortungsbewusstsein (10 
Items, α = .82), Kommunikationsfähig-
keit (10 Items, α = .76) und Kritikfähigkeit 
(8 Items, α = .80),

r� Selbstwertung der methodischen Kom-
petenz (Bodensohn 2002) mit den 
Skalen Re!exivität (7 Items, α = .81), 
Analysefähigkeit (7 Items, α = .77), Ar-
beitstechnik (7 Items, α = .81), Flexibilität 
(7 Items, α = .77) und Zielorientierung (7 
Items, α = .85).

3 Ergebnisse zur Studien- und Berufswahl 
und zum Selbstbild angehender Geogra-
phielehrkräfte

3.1 Zusammensetzung der Stichprobe
Für eine Diskussion um das Unterrichts-
fach Geographie ist ein Blick auf die Zu-

sammensetzung der Befragten, die schon 
kurz bei der Beschreibung der Stichpro-
be angesprochen wurde, interessant. Bei 
Betrachtung der Fächerkombinationen 
erweisen sich drei Verbindungen als do-
minant: Die meisten Studierenden mit 
Unterrichtsfach Erdkunde (n=216) ha-
ben Deutsch (n=59) gewählt, gefolgt von 
Wirtschaftswissenschaften(n=50) und Eng-
lisch (n=38). Alle anderen Kombinations-
möglichkeiten wurden nicht oder nur sehr 
selten gewählt (zwischen n=1 bei Latein 
oder Informatik bis n=6 bei Chemie oder 
Französisch). Überhaupt nicht vertreten 
sind Kombinationen mit Ethik, Haushalts-
wissenschaften oder auch Italienisch bzw. 
Russisch. 

Ein zweiter wichtiger Aspekt ist die Ge-
schlechterverteilung. So sind von allen Be-
fragten (n=1385) 76,3% weiblich und 23,7% 
männlich. Vergleicht man das Verhältnis 
der Geschlechter derjenigen, die Geogra-
phie studieren, mit den übrigen Studie-
renden, so zeigt sich, dass mehr Frauen als 
Männer Geographie studieren (64,7% vs. 

Tab. 2: Beispiele für Motive der Studien- und Berufswahl
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35,3 %). Geographie wird demnach wesent-
lich häu5ger von Frauen als von Männern 
gewählt (vgl. Tab. 3).

Die Verteilung nach Schularten (vgl. Tab. 
1) weist eine große Mehrheit an Studieren-
den mit Lehramt Gymnasium auf. Dem-
nach studieren von denjenigen, die Geo-
graphie als Unterrichtsfach gewählt haben, 
14,8% Hauptschullehramt, 6,0% Lehramt 
für Förderschule, 13,4% Grundschullehr-
amt, 25,9% Lehramt für Realschulen und 
39,8% Lehramt für Gymnasien.

3.2 Vergleich der Studien- und Berufs-
wahlmotive
In einem ersten Schritt wird der Frage nach-
gegangen, ob der Entscheidung für Studi-
um und Beruf von angehenden Geogra-
phielehrerinnen und -lehrern eine andere 
Motivstruktur zugrunde liegt als bei den 
Studierenden mit anderen Unterrichtsfä-
chern. Dazu wird die Gruppe der 216 ange-
henden Geographielehrkräfte den übrigen 
Lehramtsstudierenden gegenübergestellt. 
Die Berechnung erfolgt varianzanalytisch. 
Die statistischen Befunde sind in Tabelle 4 

zusammengefasst.
Der Vergleich der Studien- und Berufs-

wahlmotive zeigt bedeutsame Unterschie-
de in den Motiven angehender Geogra-
phielehrerinnen und -lehrer im Vergleich 
zu den Studierenden anderer Schularten 
auf. Bei der Betrachtung der Motivstruktur 
können zwei wesentliche Aspekte heraus-
gestellt werden.

Studierende mit Unterrichtsfach Erdkun-
de di3erieren zwar nicht in Bezug auf ihren 
Wunsch mit Kindern und Jugendlichen zu 
arbeiten sowie Schülerinnen und Schüler 
mit besonderen Bildungsvoraussetzungen 
zu fördern. Dennoch wird eine ausgeprägte 
Motivstruktur bezüglich der Interaktion mit 
anderen deutlich: Das Motiv der Zusam-
menarbeit mit anderen – das schließt Kolle-
gen wie auch andere Personengruppen im 
schulischen Kontext ein – wird als wichtiger 
für die beru!iche Entscheidung gewichtet. 
Ebenso wird die Bedeutsamkeit des sozi-
alen bzw. gesellschaftlichen Aspektes der 
Lehrertätigkeit herausgestellt: Als Lehr-
kraft einen für die Gesellschaft wertvollen 
Beitrag zu leisten, einen diesbezüglichen 

Tab. 3: Geschlechterverteilung auf andere Unterrichtsfächer 
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Auftrag zu haben trägt signi5kant stärker 
zur Berufswahl bei als Studierende anderer 
Fächer dies angeben.

Darüber hinaus spielen einige der Mo-
tive eine Rolle, die auf die Rahmenbedin-
gungen des Lehrberufs fokussieren. So 
wird einerseits die Möglichkeit einer selbst-
bestimmten Arbeitseinteilung signi5kant 
mehr geschätzt, andererseits der mit dem 
Beruf assoziierten beru!ichen Sicherheit 
Bedeutung zugemessen. Das Motiv der Fa-
milienverträglichkeit di3eriert nicht zwi-
schen den Studierendengruppen.
Fachliche Aspekte spielen keine ausgepräg-
tere Rolle, hier ist kein signi5kanter Unter-
schied festzustellen. Gleiches gilt für die 
Anforderungen, die mit dem Studium ver-
bunden werden.

Von Interesse ist in einem zweiten Schritt 
eine schulartspezi5sche Betrachtung der 
Studien- und Berufswahlmotive. Tabelle 5 
zeigt eine Aufstellung der Daten explizit für 

die Studierenden mit dem Fach Geographie. 
Es sind die Motive erfasst, bei denen in der 
varianzanalytischen Berechnung signi5-
kante Unterschiede festzustellen sind.

Basierend auf den Mittelwerten, lässt 
sich ein besonders ausgeprägtes pädago-
gisches Interesse sowie der Wunsch nach 
Förderung von Kindern und Jugendlichen 
mit besonderen Bildungsvoraussetzungen 
bei Studierenden von Grund- und Förder-
schule ablesen. Dies bestätigt sich auch in 
Post-hoc-Tests (nach Sche3é). Durch die-
se lassen sich signi5kante Unterschiede 
zwischen den verschiedenen Schularten 
herausarbeiten: Angehende Grund- und 
Förderschullehrkräfte di3erieren hierbei 
von denen am Gymnasium bezüglich des 
Motivs der pädagogischen Arbeit, ange-
hende Grund- und Gymnasiallehrerkräfte 
bei der Förderung von Schülern (für beide 
jeweils p<.05). Das fachbezogene Interesse 
ist bei Gymnasiallehramtsstudierenden am 

Tab. 4: Studien- und Berufswahlmotive – Studierende mit und ohne Unterrichtsfach 
Geographie
M = Mittelwert, SD = Standardabweichung (standard deviation), F = Effektstärke, df = Freiheits-
grade (degrees of freedom)
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stärksten ausgeprägt, signi5kant gegenüber 
allen anderen Schularten (p<.05). Der sig-
ni5kante Befund bei den geringen mit dem 
Studium assoziierten Anforderungen lässt 
sich auf die Ablehnung der angehenden 
Gymnasiallehrkräfte diesem Merkmal ge-
genüber, signi5kant gegenüber der Grund-
schule (p<.05), zurückführen.

Abschließend soll im Kontext der Stu-
dien- und Berufswahlmotive möglichen 
Geschlechtsunterschieden angehender 
Geographielehrkräfte nachgegangen wer-
den. Auch hier ergeben sich durch varian-
zanalytische Berechnungen signi5kante, 
wenn auch erwartete und bekannte Unter-
schiede in der Motivstruktur. Für Frauen 
ist die Förderung von Schülerinnen und 
Schülern mit besonderen Bildungsvoraus-
setzungen (Mw=3,11, SD=.55 vs Mm=2,87, 
SD=.66, F(df)=8,35 (1, 213), p<.01), die 
Freude an der Zusammenarbeit mit ande-
ren (Mw=3,04, SD=.51 vs Mm=2,78, SD=.57, 

F(df)=12,09 (1, 213), p<.01) sowie eine Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf (Mw=2,91; 
SD=.60 vs Mm=2,51, SD=.62, F(df)=20,85 (1, 
211), p<.01) entscheidender für die Berufs-
wahl. Männliche Studierende legen dage-
gen mehr Wert auf selbstbestimmte Arbeits-
einteilung (Mw=2,79, SD=.49 vs Mm=2,95, 
SD=.45, F(df)=4,97 (1, 213), p<.01).

3.3 Selbstbild angehender Geographie-
lehrerinnen und -lehrer
In einem zweiten Schritt soll die Betrach-
tung der Studien- und Berufswahlmotiva-
tion durch das Selbstbild der Lehramtsstu-
dierenden abgerundet werden. Dazu wur-
den die Selbstwirksamkeitserwartung und 
verschiedene Aspekte der Sozial- und Me-
thodenkompetenz erhoben. Die Selbstwirk-
samkeitserwartung (Jerusalem, Schwar-
zer 1999) beschreibt die Überzeugung und 
das Vertrauen eines Menschen, Ziele durch 
den Einsatz von Verhaltensweisen errei-

Tab. 5: Studien- und Berufswahlmotive – Fach Geographie – Vergleich nach Schulart
M = Mittelwert, SD = Standardabweichung (standard deviation), F = Effektstärke, df = Freiheits-
grade (degrees of freedom)
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chen zu können. Ein Vergleich zwischen 
Studierenden mit und ohne Unterrichts-
fach Geographie zeigt keine Unterschiede 
auf (MGeo=28,68, SD = 3,66 vs Mandere=29,01, 
SD = 3,79, F(df)=1,37 (1, 1277), n.s.).

Die Sozial- und die Methodenkompetenz 
gliedert sich in verschiedene Einzelaspekte, 
wie in Kapitel 2 beschrieben. Der Vergleich 
zwischen Lehramtsstudierenden mit und 
ohne Unterrichtsfach Geographie mittels Va-
rianzanalyse zeigt für folgende Einzelaspekte 
Unterschiede auf, die Tabelle 6 darstellt.

Studierende mit dem Fach Geographie 
schätzen ihre Selbstständigkeit geringer 
ein als Studierende anderer Fächer. Alle 
weiteren Einzelaspekte der sozialen Kom-
petenz unterscheiden sich nicht. Was die 
methodischen Kompetenzen Re!exivität, 
Analysefähigkeit und Zielorientierung be-
tri3t, so sind es auch hier die angehenden 
Geographielehrerinnen und -lehrer, deren 
Einschätzung geringer ausfällt.

Eine Betrachtung der Lehramtsstudie-
renden mit Unterrichtsfach Geographie be-
züglich schulartspezi5scher Unterschiede 
in den sozialen und methodischen Kompe-
tenzen sowie der Selbstwirksamkeit bleibt 
ohne signi5kanten Befund. Die Berücksich-
tigung des Geschlechts angehender Lehre-
rinnen und Lehrer weist folgende Ergeb-
nisse auf: Weibliche Studierende schätzen 
sich in ihrem situationsgerechten Auftreten 

als kompetenter ein (Mw=5,00, SD=.52 vs 
Mm=4,81, SD=.73, F(df)=4,80 (1, 212), p<.05), 
männliche Studierende beurteilen sich als 
kritikfähiger (Mw=4,44, SD=.52 vs Mm=4,61, 
SD=.58, F(df)=4,29 (1, 212), p<.05).

4 Diskussion
Bezüglich der Motivstruktur der Berufswahl 
und des Selbstbildes angehender Geogra-
phielehrerinnen und -lehrer lässt sich fol-
gendes Pro5l zusammenfassen:

- Der Wunsch nach pädagogischer Arbeit 
mit Kindern und Jugendlichen ist ähn-
lich ausgeprägt wie bei Studierenden an-
derer Unterrichtsfächer. Gleiches gilt für 
den Wunsch Schülerinnen und Schüler 
mit besonderen Bildungsvoraussetzun-
gen zu fördern.

- Das Motiv der Zusammenarbeit mit an-
deren Personen, eine Aufgabe von ent-
scheidender Bedeutung im schulischen 
Kontext (vgl. Gräsel, Fussangel, 
Parchmann 2006), spielt eine wichtige 
Rolle. Darüber hinaus wird die gesell-
schaftliche Relevanz als Kriterium für die 
Berufswahl angesehen.

- Fachliche Motive (vgl. Mayr 2009; 
Thierack 2002) sind nicht von größerer 
Bedeutung. Ebenso di3eriert die Ein-
schätzung bezüglich der Anforderungen 
des Studiums nicht.

Tab. 6: Soziale und methodische Kompetenzen – Studierende mit und ohne Unter-
richtsfach Geographie
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- Gleichzeitig spielen einige der Motive 
eine Rolle, die auf die Rahmenbedingun-
gen des Lehrberuf fokussieren: Die Mög-
lichkeit einer selbstbestimmten Arbeits-
einteilung wird mehr geschätzt, ebenso 
die mit dem Beruf assoziierte beru!iche 
Sicherheit.

- Das Selbstbild unterscheidet sich in eini-
gen Aspekten von dem Studierender mit 
anderen Unterrichtsfächern: Angehen-
de Geographielehrkräfte schätzen ihre 
Kompetenz selbstständig zu arbeiten 
sowie einige methodische Kompetenzen 
als geringer ausgeprägt ein.

Zu Anfang wurde beschrieben, dass Lehr-
amtsstudierende ihr Studium mit unter-
schiedlichen Voraussetzungen beginnen: 
Sie verfügen über eine bestimmte Motivati-
on, assoziieren Erwartungen, Wünsche und 
Herausforderungen mit ihrer Entscheidung 
und tre3en Einschätzungen über ihre Fä-
higkeiten und Kompetenzen. Personale Ei-
genschaften sollen auf die mit Ausbildung 
und Beruf antizipierten Anforderungen 
passen (Schutz, Crowder, White 2001). 
Dies lässt sich auch so für angehende Geo-
graphielehrerinnen und -lehrer bestätigen. 
Es ergibt sich ein Bild, das sich in einigen 
Aspekten von dem Lehramtsstudierender 
mit anderen Fächerkombinationen unter-
scheidet – herauszuheben sind die Freude 
an der Kooperation mit anderen, die gesell-
schaftliche Relevanz sowie die Bedeutung 
von mit dem Lehrberuf einhergehenden 
Rahmenbedingungen. Insgesamt sind kei-
ne Befunde festzustellen, die als proble-
matisch zu bezeichnen wären und eine 
sofortige Reaktion herausfordern. Dennoch 
lassen sich aus den Ergebnissen der vorlie-
genden Untersuchung Konsequenzen für 
die Lehrerbildung ableiten.

Die bereits viel diskutierte Femini-
sierung des Lehrerberufs (Eckert 2006; 
Enzelberger 2001; Hörl 2010), verbun-
den mit den entsprechenden Konsequen-

zen für die Sozialisation insbesondere von 
Jungen (z.B. Boldt 2004), wird auch in den 
Zahlen der vorliegenden Untersuchung 
deutlich. Ein Großteil der angehenden 
Geographielehrenden ist weiblich. Es ist 
jedoch anzumerken, dass dies nicht nur 
für dieses Fach zutri3t, sondern auch für 
einige andere Fächer, z.B. Deutsch oder 
Fremdsprachen. Entscheidend scheint 
hier nicht unmittelbar die Wahl des Fachs 
zu sein, sondern eher Gründe wie z.B. 
Freude an der Interaktion mit Kindern 
und Jugendlichen (Henecka, Lipowsky 
2004) oder die Integrierbarkeit von Fami-
lie und Beruf (Schölling 2005) – Motive, 
die von weiblichen Studierenden häu5ger 
angeführt werden. Bei männlichen Studie-
renden steht die selbstbestimmte Arbeits-
einteilung im Vordergrund, ein Aspekt, der 
auch bei der Betrachtung der Studierenden 
des Faches Deutsch im Vergleich männli-
cher und weiblicher Studierender deutlich 
wurde (Saalfrank et al. 2011 S. 40).

In der vorliegenden Untersuchung wird 
eine zweite ähnliche Problemstellung deut-
lich, aus der Konsequenzen abzuleiten sind: 
der Aspekt der Förderung von Kindern und 
Jugendlichen. Bedingt durch eine Umstel-
lung in Deutschland von einer input- auf 
eine output-orientierte Steuerung und der 
Kritik am deutschen Schulsystem, dass eine 
individuelle Förderung der Schülerinnen 
und Schüler fehle, wird der Fördergedanke 
in allen Schularten immer wichtiger. Mehr 
und mehr Bundesländer gehen dazu über, 
entsprechende Förderkonzepte zu entwi-
ckeln. Im Rahmen unserer Untersuchung 
ist das Motiv des Fördernwollens als päd-
agogisches Berufs- bzw. Studienwahlmotiv 
besonders in den Schularten Grundschule, 
Hauptschule und Förderschule verankert. 
Bei den Lehrämtern Realschule und Gym-
nasium spielt dieses Motiv eine geringere 
Rolle – ein durchaus zu beachtender Um-
stand, denn ein Großteil der angehenden 
Geographielehrerinnen und -lehrer hat 



91

GUID 2/2013SAALFRANK, WEISS, SCHRAMM, KIEL

sich für das Lehramt Gymnasium entschie-
den. Zwar ist dieses noch immer die Schul-
form, die das höchste Maß an Fachlichkeit 
realisiert, so Terhart (2001), und doch ist 
es „als alleine auf das akademische Studi-
um vorbereitende, rein kognitiv-fachbezo-
gen orientierte Wissenschafts- und Studi-
enschule […] heute als Regelfall nicht mehr 
existent und auch nicht mehr existenzfä-
hig“, so Terhart (2001, S. 121) weiter. Das 
Anforderungsspektrum hat sich erweitert, 
denn zunehmend wird auch das Gymna-
sium mit der Übernahme von Erziehungs- 
und Sozialisationsaufgaben konfrontiert. 
In Bezug auf kognitive Grundfertigkeiten 
verfügt das Gymnasium zwar über die ho-
mogenste Schülerschaft – diese hat in der 
Regel eine solide Grundbildung und ver-
fügt über kognitive Strategien wie Problem-
lösung und Planung – dennoch hat die He-
terogenität der Schülerschaft auch auf das 
Gymnasium übergegri3en, wenn auch auf 
hohem Niveau (Köller 2007). Als Konse-
quenz ist eine intensive Beschäftigung mit 
pädagogischen und didaktischen Aufgaben 
von den Lehrkräften gefordert. Dies ist Auf-
gabe der Erziehungswissenschaften wie der 
Fachdidaktiken (vgl. Reuschenbach 2010, 
S. 2 f.; Saalfrank 2010, S. 163 3.).

Gerade die Fokussierung auf den Förder-
gedanken kann zu einer stärkeren pädago-
gischen Pro5lierung des Faches Geographie 
beitragen. Im Hinblick auf die einzelnen 
Schularten und die spätere Berufstätigkeit 
müsste es vor dem Hintergrund der Ergeb-
nisse ein Anliegen in der Ausgestaltung des 
Studiums sein, dass die Relevanz des päda-
gogischen Handelns bezüglich Unterrichts-
gestaltung und Förderung einzelner Schü-
lerinnen und Schüler bei allen Schularten 
deutlich wird. D.h., dass auch im Gymnasi-
albereich neben der Dominanz des Fach-
wissens die pädagogische Arbeit bzw. die 
pädagogische Motivation bei Aufnahme des 
Studiums an Bedeutung zunehmen muss. 
Dabei geht es als eine Entwicklungsaufgabe 

für die Lehrerbildung um ein Abwägen zwi-
schen der Vermittlung von Fachkompetenz 
und einer Anbindung an die Praxis.

Hemmer und Hemmer (2000) konstatie-
ren auf Basis einer Befragung von Fachleitern 
eine hohe Spezialisierung in der Geographie-
Ausbildung (vgl. auch ältere Darstellungen 
wie beispielsweise Hard 1975). Dieses Er-
gebnis wurde auch im Rahmen einer Absol-
ventenbefragung aus dem Jahr 2003 deutlich: 
Über die bemängelte Spezialisierung hinaus 
wurden hier u.a. auch das Fehlen lehrplanre-
levanter 2emen sowie einer Vernetzungen 
zwischen 2emen und Teildisziplinen und 
aktuellen Inhalten und Bezügen kritisiert 
(Hemmer, Obermeier 2003, S. 94). Dem ist 
entgegenzuhalten, dass im Sinne der Exper-
tiseforschung eine quali5zierte wissenschaft-
liche Lehrerbildung im Sinne von Lernen 
als lebenslangem Prozess auf einen breiten 
Wissens- und Interessenhorizont hinarbei-
tet (Bromme, Haag 2008; Gruber, Stöger 
2011): Es genügt nicht, angehende Lehrer 
nur in 2emen und Fragestellungen einzu-
führen, die einen unmittelbaren Handlungs-
bezug aufweisen und durch konkrete Hand-
lungsanforderungen des Unterrichtsalltags 
begründet sind. Sind Studieninhalte nur an 
den Bedürfnissen und Problemen der spä-
teren Berufspraxis ausgerichtet, würden die 
komplexen Probleme des Verhältnisses von 
wissenschaftlichem Wissen und praktisch-
pädagogischem Handeln ignoriert bzw. 
verkürzt werden. Die Entwicklung von Ex-
pertise erfordert die Re!exion und Distan-
zierung von der eigenen Schulzeit, es muss 
„kategoriales und metakognitives Wissen 
auf akademischem Weg gelernt werden, und 
zwar in bedeutsamen Abstand zur eigenen 
Primärerfahrung“ (Bromme, Haag 2008, S. 
811). Dem würde eine frühe Konfrontation 
mit der Schulwirklichkeit gerecht werden. 
Ein Schritt, dies zu ermöglichen, könnten 
intensiv betreute Praktika sein. Diese dienen 
einer engeren Praxisbegegnung mit dem spä-
teren Berufsfeld. Studierende erhalten zum 
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